




A

in Geſtalt eines Sendſchreibens

uber die

Firchenmuſick,
ein geiſtreiches Frauenzimmer,

auſſer Landes,
gerichtet.

Luc. XIII. 20, 21.
a

Und abermal ſprach er: Wemn ſoll ich das
Reich EoOttes vergleichen? Es iſt einem
Sauerteige gleich, welchenein Weib nahm,
und verbarg ihn unter drey Scheffel Mehls,
bis daß es ganz ſauer ward.

Gedruckt
auf Unkoſten des Herausgebers,

der ſein boſt. Script, ſtatt einer Vorrede, beſtens empfiehlt.

(koſtet zwey Ggr.)





Meine K..

ie haben den Reiz einer Sevigne fur meinen Geſchmack,
und den Werth einer Maintenon fur mein Herz. Laſ—

ſen Sie ſich durch dies gedruckte Lob, das keine kugen ſeyn

wird, erbitten weiter zu leſen.

Jch erſetze den Mangel meiner Aufwartung, die ich neulich ſchul—
dig geweſen ware, da ich Jhr Fenſter vorbey fuhr, durch ein feyerlich
Sendſchreiben. Der Jnhalt deſſelben wird Sie befremden, ſo ſehr ſonſt
die meiſten Jhres Geſchlechts darauf horchen, daß ihre Liebhaber ahn—
liche Sayten mit meiner Aufſchrift, beruhren ſollen. Hat es einem
großen Sanger Deutſchlands nicht unanſtandig geſchienen, in einer Ode
an Gott von einer paradieſiſchen Mannin zu traumen, die keine Heva
geworden; warum ſolte mir der kindiſche Anſchlag verdacht werden,
in einer Elegie an ein geiſtreiches Frauenzimmer von der Kirchenmuſick

beylaufig zu handeln?

Sie erinnern ſich vielleicht einer Betſchweſter, die den kunſtlichen
Fleis ihrer Nadel zu Allmoſen verſchwendete; nach dieſem Beyſpiel hat
meine Feder auch einmal fur die milde Stiftung einer wochentlichen
Colleckte gearbeitet. Ohnerachtet ich nur in der niedrigen Geſtalt eines
Sprachmacklers die gelehrte Buhne betreten wollte; befliß ich mich doch

wie ein guter Haushalter, Altes und Neues zu Markt zu bringen.
Bey aller Demuth in der Wahl meiner Materie, bey aller Treue in
der Ausarbeitung, hab ich leyder! erfahren muſſen, wie eitel der Mam
monsdienſt der Muſen iſt, und daß man von unſerm gemeinen Weſen
die Geſinnungen der Grosmuth nicht erwarten darf, womit Jener
reiche, der arm wurde um unſertwillen, die Beyſteuer von
zwey Scherflein aufzunehmen geruhte. Aller Tadel der frechſten Split—
terrichter verlieret ſeinen Stachel, ſo bald man ſich erinnert, daß der
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ehrlichſte und beſcheidenſte Radelsfuhrer eines Weges, den ſie eine Secte

heiſſen, den Verdacht einer gelehrten Krankheit leiden mußte.

Gottlich iſt es, meine Freundin! ja, gottlich iſt es, die
Schwachheiten der Schwachen anzuziehen, und ſich ihrer Denkungsart
ſo wenig als ihres Fleiſches und Blutes zu ſeiner Tracht zu ſchamen;
aber es iſt auch menſchlich zu brennen und feurige Kohlen auf den
Haarſchedel dererjenigen zu ſprechen, welchen die Wahrheit zum Stein
des Anſtoßes gereicht und die ſich daran argern, wodurch ſie gewitzigt
und gebeſſert werden konnten. Vergeben Sie es daher einem Jungling,
der ohne Begeiſterung weder ſchreiben noch lieben mag, wenn er
brummt, und von ſeiner empfindlichen Naſe gleich einem ſarmatiſchen
Bar die Fliegen hinwegſchleudert, welche den Rauber ihrer im Reich der
Flora erbeuteten Streifereyen, rachgierig zu verfolgen ſo unverſchamt ſind.

Dieſe dichteriſche Klagen werden durch einige vermiſchte An—
merkungen veranlaßt, die ich uber die Wortfugung in der fran
zoſiſche Sprache mit patriotiſcher Freyheit zuſammen geworfen nach
Maasgebung eines nahmhaften Kleinmeiſters, der durch ſeine Caricatur
von der ſchwarzen Kunſt zu herrſchen und der Heldengabe zu dienen
den blodſinnigen Popel geafft. Erlauben Sie mir eine einzige Stelle,
die ich zur Grundlage meines Briefes geweyht, hier einzuſchalten.

»Roußeau, der Philoſoph von Genf, hat der franzo
»ſiſchen Nation aus den Ligenſchaften ihrer Sprache allen
»Anſpruch auf einige Verdienſte in der Tonkunſt abzuſtrei—
»ten geſucht. Gewonnen Spiel fur ihn, wenn man entwe—
»der die Kirchenmuſick unſerer Koloniſten zum Muſter der
»Vergleichung oder die ſchwarmeriſche Stimme welſcher
»Verſchnittenen zur Schiedsrichtern der Harmonie machen
»will.“

Welch Hyperbel von einer Brille gehort dazu, um dieſen Mucken—
ſtich zu den Hockern eines Profanſcribenten zu vergroßern, der nicht nur die
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Kirchenmuſick einer friedfertigen Gemeine unter uns fur ein ſchlechtes
Muſter der Vergleichung in einer ſchonen Kunſt andeuten darf; ſondern
auch heilige und gemeine Dinge an einem Joch ziehen laßt, und, wie
unſere Eiferer fur die Beſchneidung des Chriſtenthums ſich mit
Unverſtand auszudrucken gewohnt ſind, Chriſtus mit Belial zu ſtimmen
ſucht.

Es ſtunde bey mir, meine Muſe! die Beſchuldigung ungenann—
ter Gegner einzuraumen, und mich damit zu vertheidigen, daß der Hei—
ligkeit eines Kirchendienſtes nichts zu Leide geſchieht, man mag ihre Mu—
ſick fur ſo elend halten als man will, weil es ihre Abſicht nicht iſt, ſich
Menſchen zu empfehlen. Warum ſollte ſie, die eine Magd im Hauſe
des HErrn zu ſeyn gewurdigt wird, um ſterblichen Geſchmack buhlen,
wenn der Hochſte ihre Niedrigkeit anſieht und ſich eben dadurch bewegen
laßt, Sein Ohr zu ihr zu neigen; was Menſchen hingegen entzuckt,
ein Greuel vor GOtt iſt.

Sorgt GEOtt fur die Farren und Kalber unſerer Lippen?
Der ſich die Stimme der Raben, wenn ſie ihn anrufen, gefallen laßt,
und den Mund der Sauglinge zum Herold ſeines Ruhms bereiten kann,
zieht den Ernſt eines erſtickten Seufzers, einer zuruckgehaltenen Zahre
der ſpitzfindigen Gerechtigkeit des Wohlklangs und dem Nierenfett der
Chore vor. NMitten in dieſer Betrachtung ſchielt einer der zartlichſten
Blicke, meine K'n nach Jhren Buſen, in dem ſich mir ein Himmel
ahnlicher Triebe ſpiegelt. Sind Sie nicht ſelbſt ſo wunderlich, den Brief—
wechſel eines Menſchen, der albern mit reden iſt, der fruchtbrin—
genden Geſellſchaft luſtiger Kleinmeiſter und junger Herren von mann—
lichen Jahren und Geſchaften vor zu ziehen, die albern im Erkanntnis
ſind, wenn gleich ihre Weisheit wie Scheidemunze in Zechen rollt und ihr
Wiz, deutlich vernehmbar wie ein Hackbrett, grundlich wie ein Muhlrad
in ſeinem Lauf, den Nervenhauten des Gehirns liebkoßt.

Doch iſt es allerdings um unſertwillen geſchrieben, auch ein
neues Lied zu ſingen, liebliche Pſalmen mit wohlklingenden
Cymbeln zu vermahlen, es gut zu machen auf Saxtenſpielen
mit Schalle, den HErrn ſchon zu preiſen, damit unſer ganzes
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Herz zu Seinem Lob erwache und Leib mit Geiſte ſich freuen moge
GOttes, unſers Heylandes.

Am ſicherſten unterdeſſen iſt es, liebſte Freundin, durch ein
formliches Laugnen die ganze Anklage gegen mich zu vernichten, daß
ich ein nachtheilig Urtheil uber die Muſick einer fremden Kirche hegen ſoll—

te. Sie wiſſen, wie ſehr ich die Muhe und Gefahr etwas zu unterſu—
chen ſcheue, und wie gern ich mit dem erſten, den beſten, Urrtheil fur lieb
nehme, daß mir von andern zugeſchnitten wird. Jch habe alſo nichts
mehr gethan als leichtglaubig nachgepfiffen, was ich oft genung von de—
nen, die nicht in dieſe Gemeine gehoren und ihres Geſanges daher nicht
gewohnt ſind, gelernt und ihre angenommene Meynung Lehnsweiſe mir
eigen gemacht. Das langſame Zeitmaas ihrer Melodien aber iſt der
einzige Vorwand, der mir jemals von dem allgemeinen Misfallen daran,
angefuhrt worden.

Nachdem ich durch dieſe Erklarung alle Zweydeutigkeit meines
Wortſpiels gehoben, ſo will ich meine Unſchuld noch in ein heller kicht
ſetzen, indem ich bekenne, daß meine eigene Empfindungen durch die
Artigkeit der Sangweiſen weniger befriedigt werden mochten, als durch die
ſittliche Schonheit des jenen zur Laſt gelegten Zeitmaaßes. Eine Ver
laugnung ſeines Erbcharakters ſcheint mir ein weſentliches Stuck des
offentlichen Dienſtes zu ſeyn. Die gar zu weltliche Melodien, wie man
im gemeinen Leben ſagt, werden daher von einigen nicht gebilligt zu ſol—
chen Verſammlungen, wo man den Leichtſinn der Jugend ſchonen ſollte
und das Geblut der mit Sunden beladenen und von mancherley Luſten
getriebenen Weiblein, welche die Vorhaut des Witzes Betſchweſtern
nennt, in eben ſo uneigentlichen Verſtand, als der feige Kiel unſerer Kund
ſchafter Kanaans jeden Schops, der in einer thieriſchen Eingebung
die Erſtgeburt und Prieſterſtimme der naturlicher Religion annimmt,
zum Rieſenwuchs ſtarker Geiſter oder Enackskinder erhoht.

Endlich wer ſollte ſich einbilden, daß eine Anſpielung auf die Kir—
chenmuſick durch den Gegenſatz welſcher Verſchnittenen entweyht werde,
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und daß man jedes, das neben einander ſtunde, fur ein Paar oder Ge—
ſpann eines Joches anzuſehen hatte. Wird ein heilig Gebaude durch die
Nachbarſchaft eines Kruges oder Opernhauſes unrein? Jſt nicht viel—
mehr ein Mohrenkopf der beſte Schonfleck zun Gemahld einer
Blonden? Und wo findet man ſtarkere Antitheſen als in Zweyen,
die ein Fleiſch ſind? Die Nachahmung derſelben in meinen Kopien iſt al—
ſo von niemanden zu verdammen; ſeine Kinder mochten ſeine Richter

ſeyn, im Fall er Herz hat Autor zu werden.

Erheitern Sie, einzige Freundin! durch eine lachelnde Auf—
nahme meiner Schutzſchrift das Gewolk der Sorgen, das meinen Ge—
ſichtskreys von Ende zu Ende uberzogen hat. Wenn die Fabel Geſchichts—

maßig iſt, die den Titel des glucklichen Dichters fuhrt, weil ſein
Schlaf eine Furſtin luſtern machte, ohngeachtet er fur inen Mann mit
blaſſem Munde geſcholten wird: ſo kann auch wohl dies Klagge—
dichte das erſte und letzte ſeyn, das Jhnen in Geſtalt eines Sendſchrei

bens auf Jhrem Nachttiſch zu erſcheinen die Ehre haben ſoll. Jch bin

Dero

getreuſter Diener
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R. S.fur Leſer, die Verſtand haben, denen folglich mit Ver—
ſtand gedient werden muß.

Sjeoung giebt in ſeinem Codieill an den in der Kunſt ſibylli—

S ſon, das Rathſel auf, die Alten alſo nachzuahmen, daß wir niſcher Mahrchen beruhmten Götzenſchmid, Richard

uns von ihrer Aehnlichkeit, je mehr je beſſer, entfernen. DerBrief—
ſieller dieſes Klagaedichts hat die Epitre à Uranie und das Send—
ſchreiben eines Materialiſten an Doris ſich zu ſeinen Muſtern
in einer ſolchen umgekehrten Nachahmung gewahlt. Wo der
Schulweiſe Schluſſe naht, und der Hofſirach Ein falle ſpinnt,
iſt die Schreibart des Liebhabers Leidenſchaft und Wendung.
Unter allen ſeinen Redefiguren bedient er ſich am glucklichſten, ſo viel
ich weiß, derjenigen, welche in den vertraulichen Briefen eines
Originalautors Metaſchematismus genannt wird. G. 1. Kor. 4, 6.

Genung von der Einrichtung dieſes ſonderbaren Blatts;
was mich bewogen hat, daſſelbe ſeiner Natur zuwieder, gemein
zu machen, mag der Verleger verſchwiegnen Ausſpahern unter
der Hand mittheilen.

Bey der genauſten Berechnung wird man eben ſo viel Merk—
male haben dieſen Fundling fur ein achtes Sendſchreibenzuhalten,
als Grunde ſeyn werden es fur ein Junaternkind(ens Rationis) zu er
klaren. Der Herausgeber ergreift dieſe Gelegenheit, dem Geruchte,
daß der hochwohlgelahrte Deutſchfranzos der großte Jgnorant
der Meßkunſt im ganzen Konigreiche ſey, hier offentlich zu wieder—
ſprechen, geſetzt, daß man auch willens ware demſelben eine un—
verdiente Ehre durch Ausbreitung dieſer falſchen Nachſage zu er—
weiſen. Da er jezt alle Tage reiſefertig iſt, ſo behalt er ſich bey
ſeiner glucklichen Zuruckkunft vor, dem in der welſchen Buchſta
benPraktit fahigſten Kleinmeiſter, in ſeinem Handwerksſtyl und
Layendeutſch begreiflich zu machen; daß eine empyriſche Fertigkeit

und Uebungvon den Einſichten mathematiſcher Gelehrſamkeit
Himmel weit unterſchieden ſey.
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